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L E B E N S D I N G E

Im nachfolgenden ersten Teil des 
Artikels werden theoretische Grund-
lagen sexueller Bildung und präven-
tiver Arbeit für und mit Menschen 
mit Hörbehinderung erläutert. Auf-
bauend auf diesem Fundament wer-
den im zweiten Teil (in der kom-
menden Zeichen-Ausgabe) prakti-
sche Erfahrungen aus dem Raum 
Münster vorgestellt und reflektiert. 

1. Einleitung

„It is a simple matter to state that 
sexuality education/counseling is 
needed, is important for the deaf. 

It is yet another thing to put those 
words into action ... We would ask: 

If not now, then when?“  
(Fitz-Gerald & Fitz-Gerald 1978, 68 

zit. nach Job 2004, 264).

Dass sexuelle Bildung auch für Men-
schen mit Hörbehinderung wich-
tig ist, konstatierten Fitz-Gerald und 
Fitz-Gerald bereits im Jahre 1978. 
Knapp 30 Jahre später scheint es nun 
höchste Zeit zu sein, diesem nach wie 
vor herrschenden Desiderat zu begeg-
nen. Sexuelle Bildung und Präven-
tion sexualisierter Gewalt1 haben in 
den Regelschulen ihren Platz gefun-
den und auch außerhalb der Schule 
existieren zahlreiche Beratungsan-
gebote für hörende Menschen, ins-
besondere für Mädchen und Frauen. 
Diese Angebote erreichen Menschen 
mit Hörbehinderung, insbesondere 
gebärdensprachlich kommunizieren-
de Menschen, jedoch kaum. Im Fol-
genden werden die Schwerpunkte 
sexueller Bildung und präventiver 
Arbeit in Bezug auf diese Zielgrup-

pe dargestellt und es wird erläutert, 
weshalb diese Arbeit notwendig ist, 
was in diesem Bereich in Deutsch-
land bereits passiert ist und was noch 
passieren sollte. 

2. „Sexuelle Bildung“ und 
„Prävention sexualisierter 
Gewalt“ – Begriffsklärung

„Sexuelle Bildung“ und „Prävention“ 
werden häufig in einem Atemzug ge-
nannt. Manchmal erfolgt eine kla-
re Trennung zwischen beiden Berei-
chen. In anderen Diskursen ist bspw. 
sexuelle Bildung ein mehr oder weni-
ger großer Teil von Prävention oder 
sexuelle Bildung wird als Vorausset-
zung für die Thematisierung von Prä-
vention angesehen (vgl. u. a. Sielert 
2014). 
 Die Autorinnen nutzen im Fol-
genden den Begriff sexuelle Bildung 
in Anlehnung an aktuelle Diskurse, 
die Sexualpädagogik als einen über 
die gesamte Lebensspanne thema-
tisch und kontextuell weit gefass-
ten Begriff verstehen: „Gemeint ist 
damit ein lebenslanger Prozess der 
Selbstaneignung sexueller Identi-
tät in Auseinandersetzung des Men-
schen mit seiner Welt, den die Päda-
gogik nur noch freundlich begleiten 
kann“ (Schmidt & Sielert 2012). 
 Sexuelle Bildung beschäftigt sich 
mit einer Vielzahl an Themen. Im 

Mittelpunkt steht die Vermittlung 
von Wissen über den Körper und über 
Sexualität sowie die Auseinanderset-
zung mit Beziehungsthemen. Zu wis-
sen wie der eigene Körper und die ei-
gene Sexualität funktionieren, eige-
ne Bedürfnisse und Gefühle kennen-
zulernen, ist wichtig für das eigene 
Wohlbefinden und auch für die Ge-
staltung von Beziehungen. Ziel sexu-
eller Bildung ist u. a. die Entwicklung 
einer sexuellen Identität. Dies impli-
ziert, sich mit unterschiedlichen ethi-
schen und moralischen Vorstellun-
gen sowie Werten auseinanderzuset-
zen, diese zu reflektieren und somit 
seine eigene Identität zu entwickeln 
und zu entfalten. Sexuelle Bildung 
unterstützt diesen Prozess des Per-
sönlichkeitslernens, da auch im Rah-
men von sexueller Bildung die Selbst-
bestimmung und Selbstverantwor-
tung eines Menschen als Ziele ver-
folgt werden. 
 Dem angemessenen Sprechen 
über Sexuelles kommt in der sexuel-
len Bildungsarbeit große Bedeutung 
zu. Es geht u. a. darum, eigene Bedürf-
nisse sprachlich auszudrücken, in (se-
xuelle) Beziehungen zu treten, eigene 
Grenzen zu erspüren und zu setzen, 
über Grenzverletzungen und sexua-
lisierte Gewalt sprechen zu können. 
 Darüber hinaus ist das Geschlech-
terverhältnis Thema der sexuellen 
Bildung genauso wie die sexuelle 
Orientierung. Meist geht es dabei um 
die Unterstützung von Jugendlichen 
und Erwachsenen beim homosexuel-

Sexuelle Bildung und Prävention 
sexualisierter Gewalt für und mit 
Menschen mit Hörbehinderung (Teil I)
V O N  E S T H E R  L I S S E C K  U N D  K A T H A R I N A  U R B A N N 

1 Unter „sexualisierter Gewalt“ wird jede ungewollte sexuelle Handlung im weitesten Sin-
ne verstanden bzw. jede sexuelle Handlung, der die betroffene Person aufgrund mangeln-
der körperlicher, kognitiver, psychischer oder sprachlicher Fähigkeiten nicht zustimmen 
kann (vgl. Jud 2015, 42). Diese Definition betont das ungleiche Machtverhältnis, das einer 
sexualisierten Gewalttat zugrunde liegt: Der/die Täter*in missbraucht das Abhängigkeits-
verhältnis, in dem sich die betroffene Person ihm/ihr gegenüber befindet. Die weit gefass-
te Definition schließt auch sog. Hands-off-Taten mit ein, bei denen kein Körperkontakt zwi-
schen Täter*in und betroffener Person erfolgt wie z. B. sexualisierte verbale Äußerungen 
oder Übergriffe im Zusammenhang mit neuen Medien.
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len Coming-out sowie um die allge-
meine Förderung von Akzeptanz un-
terschiedlicher Lebensweisen. Sexu-
alität im Kontext verschiedener Kul-
turen ist ebenso ein Thema, mit dem 
sich sexuelle Bildung zunehmend be-
schäftigt. Ein weiteres Thema, das 
zwar immer häufiger, aber noch nicht 
ausreichend zur Sprache kommt, ist 
die Sexualität marginalisierter Grup-
pen wie Menschen mit Behinderung. 
 In einer Zeit, in der vermehrt 
über sexualisierte Gewalt gespro-
chen wird, erhält auch die sexuelle 
Bildung mehr Aufmerksamkeit, wo-
bei diese nicht als „Gefahrenabwehr-
pädagogik“ verstanden werden will. 
Sexualfreundliche sexuelle Bildung 
beschäftigt sich theoretisch und auch 
praktisch mit der Sensibilisierung der 
Sinne und Sinnlichkeit. Neben der 
Auseinandersetzung mit Themen 
wie sinnliche Ausstrahlung, Wech-
selwirkung von Selbst- und Fremd-
wahrnehmung, Körperlichkeit, der 
Balance von Selbstwertgefühl, Ich-
Ideal und äußerer Erscheinung so-
wie die Gestaltung der Selbstpräsen-
tation, geht es schließlich auch um 
Lebensplanung und Zukunftsgestal-
tung. Es geht um den Aufbau einer 
kommunikativen Basis über Sexu-
alität und die Reflexion der indivi-
duellen Haltung bezüglich sexueller 
Themen (vgl. Schmidt & Sielert 2012, 
32 ff.; Sielert 2014).
 Prävention hingegen umfasst all-
gemein „organisierte Anstrengun-
gen, um sexuelle Übergriffe gegen 
Kinder und Jugendliche unwahr-
scheinlicher zu machen“ (Kindler 
2015, 352). 
 Präventive Maßnahmen können 
unterschiedlich kategorisiert wer-
den; im Kontext von sexualisierter 
Gewalt wird in der Literatur häufig 
zwischen primärer, sekundärer und 

tertiärer Prävention unterschieden. 
Bei der Unterscheidung zwischen 
den unterschiedlichen Präventions-
arten ist der Zeitpunkt der Maßnah-
me entscheidend: Primäre Präven-
tion verfolgt das Ziel, das Auftreten 
zukünftiger Fälle von Missbrauch zu 
minimieren (Inzidenzrate). Sekundä-
re Prävention zielt darauf ab, bereits 
geschehene Gewalttaten sobald wie 
möglich zu erkennen und zu been-
den sowie deren negative Auswir-
kungen und Folgen möglichst zu re-
duzieren. Ter tiäre Prävention unter-
stützt betroffene Menschen bei der 
Bewältigung von erfahrener Gewalt 
und ist darauf ausgerichtet, den Weg 
in eine adäquate Behandlung zu er-
leichtern und Langzeitfolgen zu re-
duzieren (vgl. Amann & Wipplinger 
2005, 735 f.; Krug et al. 2002, 15). 
 Die Autorinnen verstehen Prä-
ventionsarbeit und sexuelle Bildung 
als zwei sich gegenseitig ergänzende 
Bereiche, denen eine unterschiedli-
che Perspektive bzw. thematische Ge-
wichtung zugrunde liegt: Prävention 
sexualisierter Gewalt beschäftigt sich 
mit dem Verhindern und dem Schutz 
vor Gewalt. Im Zuge primärer Präven-
tionsangebote werden daher häufig 
Themen wie „schöne“, „blöde“ und 
„verbotene Berührungen“, „Hilfe-Ho-
len“ oder „Geheimnisse“ besprochen. 
In der sexuellen Bildungsarbeit ste-
hen die „positiven Aspekte“ von Se-
xualität im Fokus. Auch die persönli-
chen eigenen Grenzen und die Gren-
zen anderer Menschen werden the-
matisiert. Darüber hinaus spielt die 
Auseinandersetzung mit negativen 
Aspekten (z. B. Gewalt, sexuell über-
tragbare Krankheiten) in der sexuel-
len Bildungsarbeit ebenfalls eine Rol-
le. So kommt es in beiden Arbeitsbe-
reichen immer wieder zu themati-
schen Überschneidungen (z. B. durch 

das Besprechen von sexuellen Rech-
ten, Gefühlen, Körperteilen oder Be-
rührungen). Es wird davon ausgegan-
gen, dass sich eine qualifizierte und 
reflektierte sexuelle Bildungsarbeit 
stärkend auf die Entwicklung der (se-
xuellen) Identität und des Selbstbe-
wusstseins eines Menschen auswirkt 
und somit gleichzeitig einen präven-
tiven Charakter hat.
 Präventiver Arbeit sollte immer 
eine alters- und entwicklungsange-
messene Körper- und Sexualaufklä-
rung vorangegangen sein. Beide Be-
reiche – sexuelle Bildung und Prä-
vention – sollten demnach unbedingt 
miteinander verknüpft, jedoch nicht 
miteinander vermischt werden. Das 
Bild zweier Zahnräder soll die Syner-
gien der beiden Bereiche verdeutli-
chen (s. Abb. 1 auf S. 366).

3. Zur Relevanz sexueller  
Bildung und präventiver  
Arbeit für und mit Menschen 
mit Hörbehinderung

Sexuelle Bildung und Prävention ist 
für alle Menschen wichtig – unab-
hängig von bspw. Alter, Geschlecht 
oder Behinderung. Dafür lassen sich 
zwei wesentliche Gründe anführen. 
 Zum einen hat jeder Mensch ein 
Recht auf selbstbestimmte Sexuali-
tät, wie es im ersten Grundsatz der 
sexuellen Menschenrechte veran-
kert ist: „Sexualität ist ein wesent-
licher Teil der Persönlichkeit jedes 
Menschen. Aus diesem Grund müs-
sen positive Rahmenbedingungen 
geschaffen werden, innerhalb derer 
jeder Mensch alle sexuellen Rech-
te als Teil seiner Entwicklung in An-
spruch nehmen kann“ (Internatio-
nal Planned Parenthood Federation 
2009; s. Infokasten auf S. 369). Selbst-
verständlich sollten auch Menschen 

Beitrag aus: DAS ZEICHEN 107/2017 • Zeitschrift für Sprache und Kultur Gehörloser 
(http://www.idgs.uni-hamburg.de/de/forschung/publikationen/daszeichen.html)



366 DZ 107 17

L E B E N S D I N G E

mit Hörbehinderung, insbesondere 
gebärdensprachlich kommunizieren-
de Menschen, Möglichkeiten erhal-
ten, sich ihrer eigenen Würde und ih-
rer Rechte bewusst zu werden, um in 
Fragen der Sexualität selbstbestimmt 
entscheiden zu können. Der Zugang 
zu eigenen Gefühlen, Bedürfnissen 
und Wünschen soll ihnen ermöglicht 
werden. Wie alle Menschen haben 
auch Menschen mit Hörbehinderung 
ein Recht auf eine wertfreie Beglei-
tung auf ihrem individuellen Weg 
zu selbstbestimmter Sexualität (vgl. 
Arnade 2013). 
 Zum anderen lassen Prävalenz-
zahlen zur Betroffenheit von sexuali-
sierter Gewalt darauf schließen, dass 
Menschen mit Hörbehinderung ver-
mehrt von sexualisierter Gewalt be-
troffen sind und insbesondere betrof-
fene gebärdensprachlich kommuni-
zierende Menschen zahlreichen Bar-
rieren ausgeliefert sind, z. B. durch ei-
nen unzureichenden Zugang zu bar-
rierefreien angemessenen Beratungs- 
und Hilfsangeboten (vgl. Fries et al. 
2013; Wienholz et al. 2013; Urbann, 
Verlinden & Bienstein 2015). Zu den 
zentralen Risikofaktoren, um von se-
xualisierter Gewalt betroffen zu sein, 

zählen u. a. eine unzureichende Kom-
munikation über Sexualität im Allge-
meinen sowie sexuelle Übergriffe im 
Speziellen (vgl. Sobsey 1994; Sullivan 
& Knutson 1998; Tang & Lee 1999; 
Dietzel 2002, 73 ff.; Bienstein, Verlin-
den & Scharmanski 2014). 

4. Sexuelle Bildung und  
präventive Arbeit für und mit 
Menschen mit Hörbehinde-
rung: Welche grundlegenden 
Maßnahmen sind zu ergrei-
fen?

Generell gilt es, barrierefreie und ad-
äquate Bildungs- und Beratungsan-
gebote zu schaffen, welche sich ex-
plizit an gebärdensprachlich kommu-
nizierende Menschen richten. Theo-
retisch kann dies zum einen passie-
ren, indem sich neue Fachberatungs-
stellen gründen2, die sich speziell an 
gebärdensprachlich kommunizie-
rende Menschen richten und sexu-

elle Bildungsarbeit und/oder prä-
ventive Angebote offerieren (Op-
tion 1). Zum anderen könnten Mit-
arbeitende bestehender Beratungs- 
und Unterstützungsangebote für 
gebärdensprachlich kommunizie-
rende Menschen (z. B. Beratungsstel-
len) für sexuelle Bildung und Präven-
tion sexualisierter Gewalt sensibili-
siert und weitergebildet werden (Op-
tion 23). Oder Fachberatungsstellen 
zum Thema „sexualisierte Gewalt“ 
öffnen sich für gebärdensprachlich 
kommunizierende Menschen (Option 
34; vgl. auch Fries & Schröttle 2014). 
Einen Überblick zu den drei genann-
ten Optionen bietet Abbildung 2.
 Bezüglich aller drei Optionen gibt 
es Vor- und Nachteile. Jedoch soll-
te grundlegend angestrebt werden, 
Kompetenzen vor Ort auszunutzen, 
sich zu vernetzen und Synergien her-
zustellen, um dem bis dato vorherr-
schenden Desiderat zu begegnen.
 Um sexualisierte Gewalt mög-
lichst zu vermeiden bzw. zu reduzie-
ren und die Entwicklung der (sexu-
ellen) Identität positiv zu unterstüt-
zen, kommt der frühzeitigen sexu-
ellen Bildung und präventiven Ar-
beit besondere Bedeutung zu. Es liegt 
nahe, dass sexuelle Bildung und Prä-
vention sexualisierter Gewalt da-
her auch an Bildungsorten für Kin-
der und Jugendliche stattfinden soll-
ten. Aufgrund der kommunikati-
ven Barrieren und strukturellen Be-
sonderheiten, in denen insbesonde-
re die gebärdensprachlich kommu-
nizierenden Schüler*innen leben, ist 
die Schule häufig der einzige Ort, an 

Abb. 1

Prävention

Sexuelle Bildung

2 In Mainz hat sich bspw. eine Beratungsstelle zu geistiger Behinderung und Sexualität neu 
gegründet: http://www.liebelle-mainz.de/de/ (06. 10. 2017).
3 Dies ist bspw. im Falle von Esther Lißeck als Mitarbeitende der Beratungsstelle für hörbe-
hinderte Menschen in Münster geschehen. 
4 Wie es bspw. bei der Fachberatungsstelle Zartbitter e. V. in Münster der Fall gewesen ist. 
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dem Freundschaften geschlossen 
werden, Verliebtheit erlebt wird und 
erste freundschaftliche, aber auch 
partnerschaftliche Beziehungen ge-
knüpft und gelebt werden können. 
Sexualität ist ein Thema das, alters-
angemessen, selbstverständlich dazu 
gehört. 
 Angenommen zwei Mädchen 
küssen sich in der Schule. Wird das 
Verhalten der Mädchen von den Lehr-
kräften sanktioniert oder toleriert? 
Wird es kommentiert und wenn ja, 
wie? Werden eventuell abwertende 
Kommentare und Reaktionen von 
Mitschüler*innen zugelassen? Wird 
Homosexualität in der Schule the-

matisiert und wenn ja, wie? Die se-
xuelle Entwicklung dieser Mädchen 
ist also auch abhängig davon, in wel-
cher Form Schulleitung, Lehrkräfte 
und Mitschüler*innen auf das Küs-
sen der Mädchen reagieren.5

 Wenn Schule einen Rahmen 
schafft, indem sie mit einer sexual-
freundlichen und deutlichen Hal-
tung in Bezug auf Grenzverletzun-
gen Wissen über die vielfältigen The-
men im Bereich Sexualität adäquat 
vermittelt sowie den Fragen und An-
liegen der Schüler*innen wohlwol-
lend begegnet, kann sich auch die in-
dividuelle (sexuelle) Identität positiv 
entwickeln. 

 Die Ergebnisse einer Umfrage 
unter Förderschüler*innen in Sach-
sen (N = 74 Förderschüler*innen mit 
Hörbehinderung) unterstützt diese 
Forderungen. Die Studie ergab, dass 
52,8 % der Jugendlichen mit Hörbe-
hinderung Schule als ihren primären 
Ort für die Vermittlung von Informa-
tionen über Sexualität ansehen und 
sich mehr Informationen im Unter-
richt über Sexualität im weiteren Sin-
ne wünschen. Damit ist das Behan-
deln von Themen gemeint, die über 
vorrangig biologische hinausgehen 
(z. B. Liebe und Zärtlichkeit, sexua-
lisierte Gewalt oder Partnerschaft; 
vgl. Wienholz et al. 2013, 131). Jedoch 
sind Schulen mit dem Förderschwer-
punkt Hören und Kommunikation 
noch weit davon entfernt, diesem 
Wunsch der Schüler*innen gerecht 
zu werden, wie eine Umfrage im Rah-
men des SeMB-Projektes6 ergab (N = 
143 Mitarbeitende von Schulen mit 
dem Förderschwerpunkt Hören und 
Kommunikation): Obwohl 26,7 % der 
befragten Lehrer*innen mit mindes-
tens einem gesicherten und 43,4 % 
mit mindestens einem vermuteten 
Fall von sexualisierter Gewalt im 
Rahmen ihrer schulischen Tätigkeit 
innerhalb der letzten drei Jahre kon-
frontiert wurden, wurden die Emp-
fehlungen des Unabhängigen Beauf-
tragten für Fragen des sexuellen Kin-
desmissbrauchs, um Schulen zu mög-
lichst guten Schutzräumen umzuge-
stalten, noch längst nicht flächen-
deckend umgesetzt (vgl. Scharman-
ski, Urbann & Bienstein 2016). Neben 
vielen weiteren Aspekten auf den 
Ebenen der Schüler*innen, Mitarbei-
tenden und der Institution gaben le-
diglich 4,1 % der befragten Mitarbei-
tenden an, dass sexualpädagogischer 
Unterricht an ihrer Schule realisiert 
würde, 9,5 % äußerten, dass dieser 

Beratungsstelle für 
gebärdensprachlich kom-
munizierende Menschen

Abb. 2

Option 1

Option 2

Option 3

Gründung einer neuen Fachberatungsstelle

Fachberatungsstelle aus 
den Bereichen Prävention 
und sexuelle Bildung

5 Die eigene sexuelle Entwicklung, sexuelle Erfahrungen und die Einstellung zu ver-
schiedenen Themen der Sexualität beeinflussen unsere (sexual)pädagogische Arbeit mit 
Schüler*innen. In unserer pädagogischen Arbeit vermitteln wir unbewusst bzw. unbedacht 
die aus unseren Erfahrungen gewachsenen Vorstellungen von Sexualität und unsere Se-
xualmoral. Das beeinflusst die sexuelle Sozialisation / Entwicklung der Schüler*innen, mit 
denen wir arbeiten. Um sexuelle Entwicklung positiv zu begleiten, ist es daher wichtig, sich 
mit dem eigenen sexuellen Selbst auseinanderzusetzen. Es geht dabei um die Bewusstma-
chung der eigenen Körper-, Bedürfnis-, Beziehungs- und Geschlechtsbiografie. Eigene Unsi-
cherheiten, Ängste und Widerstände sollten bewusst  werden (vgl. Schmidt & Sielert 2012). 
6 SeMB steht für „Vorbeugen und Handeln – Sexueller Missbrauch an Kindern und Jugend-
lichen mit Behinderung“ (2013–2016) und war deutschlandweit das erste Projekt, das sich 
diesem Thema widmete (http://semb.eu/ (06. 10. 2017)).
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geplant sei, während 21,6 % angaben, 
dass kein sexualpädagogischer Un-
terricht in Planung sei. Die Mehrheit 
der Befragten wusste nicht über den 
aktuellen Stand Bescheid (64,9 %), 
woraus geschlossen werden könnte, 
dass in den meisten Fällen sexualpä-
dagogischer Unterricht zu wenig the-
matisiert wird. Schulische Angebo-
te für Schüler*innen zum Thema „se-
xualisierte Gewalt“ sind laut 18,9 % 
der Mitarbeitenden vorhanden und 
zu gleichem Anteil geplant. In 3,1 % 
der Fälle sind entsprechende Angebo-
te nicht vorhanden und ebenso häu-
fig wusste die befragte Person darü-
ber nicht Bescheid. Auf der Ebene der 
Mitarbeitenden finden Fortbildungs-
veranstaltungen zu Sexualpädago-
gik zu knapp 30 % statt, während bei 
ca. einem Viertel (24,3 %) welche ge-
plant sind. Mehr als ein Drittel der Be-
fragten konnte keine genaue Angabe 
diesbezüglich machen. Ähnlich fielen 
die Antworten bezüglich der Fortbil-
dungen zu sexualisierter Gewalt aus 
(zu 28,4 % umgesetzt, in 24,3 % der 
Fälle geplant, zu 17,6 % nicht vorhan-
den und zu 29,7 % wussten die Be-
fragten nicht, wie der aktuelle Stand 
aussieht; vgl. Scharmanski, Urbann 
& Bienstein 2016).
 Diese Ergebnisse zeigen, dass 
in den Förderschulen ein dringen-
der Bedarf an adäquaten Angebo-
ten auf verschiedenen Ebenen be-
steht. Ob und in welcher Form die 
Schüler*innen Wissen über Sexua-
lität erreicht, ist – obwohl das The-
ma „Sexualität“ Bestandteil des Lehr-
plans ist –, zunächst abhängig von 
der Offenheit des Schulträgers, der 
Schulleitung und schließlich in be-
sonderem Maße von der individuel-

len Gestaltung und Umsetzung der 
jeweiligen Lehrkraft. 

5. Sexuelle Bildung und  
präventive Arbeit für und mit 
Menschen mit Hörbehinde-
rung: Was bisher unternom-
men wurde

Dass Sexualität und sexualisierte 
Gewalt für taube Menschen dringli-
che Themen sind, wurde in Deutsch-
land in der Dokumentation „Gehör-
lose Frauen 95“ vom Deutschen Ge-
hörlosen-Bund bereits im Jahre 1996 
unterstrichen. Auf Grundlage die-
ser Ergebnisse wurden an verschie-
denen Stellen notwendige Maßnah-
men beschrieben, welche die (sexu-
elle) Selbstbestimmung gehörloser 
Frauen ermöglichen können (vgl.  
Lißeck 2000; Heinecke 2001).7 Das 
Thema „sexualisierte Gewalt gegen 
gehörlose Kinder“ wurde bis zum Jah-
re 2013 insbesondere von Anja Diet-
zel bundesweit auf verschiedenen 
Ebenen aufgegriffen. Unter anderem 
hat sie eine sexualpädagogische Wei-
terbildung für Mitarbeiter*innen im 
Hörbehindertenbereich ins Leben ge-
rufen. In einer ersten Ausbildungs-
runde wurden so gebärdensprach-
kompetente Sexualpädagog*innen 
qualifiziert, die bereits im Hörbe-
hindertenbereich tätig sind (vgl. 
Krieg et al. 2015). Die Themen „Se-
xualität“ bzw. „Sexualpädagogik“ 
und „Prävention sexualisierter Ge-
walt“ wurden somit ein Stück wei-
ter in das ‚Unterstützungssystem‘ für 
gebärdensprachlich kommunizieren-
de Menschen getragen.
 Dies war ein wichtiger Schritt, 
denn auch bei der Suche nach den 

Themen „Sexualität“, „sexuelle Bil-
dung“ und „Prävention sexualisier-
ter Gewalt“ im bestehenden Unter-
stützungssystem insbesondere für 
gebärdensprachlich kommunizieren-
de Menschen werden große Defizite 
erkennbar. Die bestehenden Anlauf-
stellen und Unterstützungsangebo-
te für Erwachsene beziehen sich im 
Schwerpunkt auf die Themenbereiche 
Arbeit, Alter und allgemeine Sozialbe-
ratung (vgl. Kaul & Niehaus 2013 be-
züglich Nordrhein-Westfalen). Spezi-
fische Anlaufstellen, insbesondere zu 
den Themen „Sexualität“ und „sexua-
lisierte Gewalt“ fehlen gänzlich. Fach-
beratungsstellen für hörende Men-
schen sind für gebärdensprachlich 
kommunizierende Menschen in der 
Regel nicht erreichbar. 
 Mit gutem Beispiel geht hier die 
Beratungsstelle Zartbitter Münster vo-
ran. Sie hat von 2014 bis 2017 ein von 
Aktion Mensch gefördertes Projekt 
durchgeführt, um taube Menschen 
den Zugang zu ihrem Beratungsan-
gebot zu ermöglichen und Präven-
tionsangebote für gebärdensprachlich 
kommunizierende Schüler*innen auf-
zubauen (vgl. Lißeck & Ortgies 2015). 
Die Ergebnisse des Projektes werden 
in Kürze erwartet. 
 In der jüngeren Vergangenheit 
wurde (im bereits erwähnten) SeMB-
Projekt ein Fortbildungskonzept für 
Mitarbeitende des schulischen und 
außerschulischen Bereichs zum The-
ma „Prävention sexualisierter Ge-
walt an Kindern und Jugendlichen 
mit (Hör-)Behinderung“ entwickelt 
und evaluiert. Ebenso wurde das 
Präventionsprogramm „STARK mit 
SAM“ für Kinder und Jugendliche mit 
(Hör-)Behinderung konzipiert und 
evaluiert. Beide werden spätestens 
im kommenden Jahr veröffentlicht. 
Zudem widmet sich aktuell das bun-

7 Zu dem damaligen Zeitpunkt bezogen sich die Überlegungen aufgrund des feministischen 
Arbeitshintergrunds der Autorinnen ausschließlich auf die Situation gehörloser Frauen. 
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desweite Modellprojekt zum Schutz 
von Mädchen und Jungen mit Be-
hinderung vor sexualisierter Gewalt 
in Institutionen „BeSt“ (Beraten und 
Stärken) der Verbesserung des Schut-
zes von Mädchen und Jungen mit Be-
hinderung vor sexualisierter Gewalt 

in (teil-)stationären Einrichtungen  
(https://www.dgfpi.de/kinder 
schutz/best-beraten-staerken.html 
(06. 10. 2017)). Einige der kooperie-
renden Fachberatungsstellen arbei-
ten mit Institutionen zusammen, in 
denen Kinder und Jugendliche mit 

Hörbehinderung untergebracht sind, 
sodass von den Projektergebnissen 
erwartet werden kann, dass diese für 
den Hörbehindertenbereich relevant 
sein und weitere Anstöße und Orien-
tierung für die präventive Arbeit ge-
ben werden. 

Erklärung der sexuellen Menschenrechte

„Sexuelle Rechte sind universale Menschenrechte auf der Grundlage von Freiheit, Würde und Gleichheit aller Men-
schen … Damit Menschen und Gesellschaften eine gesunde Sexualität entwickeln können, müssen die folgenden 
Sexual-Rechte weltweit anerkannt und mit allen Mitteln gefördert und verteidigt werden. Sexuelle Gesundheit 
gedeiht nur in einer Umgebung, die diese sexuellen Grundrechte wahrnimmt, respektiert und ausübt“ (World As-
sociation for Sexual Health 2013).

  1. Das Recht auf sexuelle Freiheit 
 Selbstbestimmung bedeutet, die Freiheit aller Menschen, ihre sexuellen Möglichkeiten zum Ausdruck bringen 

zu können. Alle Formen des sexuellen Zwangs und sexuellen Missbrauchs müssen ausgeschlossen werden.
  2. Das Recht auf sexuelle Autonomie, sexuelle Integrität und körperliche Unversehrtheit
 Die Fähigkeit zu selbstständigen Entscheidungen über das Sexualleben, das Recht auf Verfügung und Lust am 

eigenen Körper, frei von jeder Art von Folter, Verstümmelung und Gewalt. 
  3. Das Recht auf sexuelle Privatsphäre
 Das Recht auf individuelle Entscheidungen und Verhaltensweisen in unserem Privatleben, solange sie nicht 

die Sexual-Rechte anderer beeinträchtigen. 
  4. Das Recht auf sexuelle Gleichwertigkeit
 Die Freiheit von allen Formen der Diskriminierung aufgrund von Geschlecht, Geschlechtsrolle, Rasse, sexuel-

ler Orientierung, Alter, soziale Schicht, Religion, Behinderung.
  5. Das Recht auf sexuelle Lust 
 Sexuelle Lust einschließlich Selbstbefriedigung als Quelle körperlichen, seelischen, geistigen und spirituellen 

Wohlbefindens.
  6. Das Recht auf Ausdruck sexueller Empfindungen 
 Ausdruck von Sexualität durch Kommunikation, Berührungen, Gefühle und Liebe.
  7. Das Recht auf freie Partnerwahl
 Das Recht zu heiraten, sich scheiden zu lassen oder andere Formen verantwortungsbewusster sexueller Bezie-

hungen einzugehen. 
  8. Das Recht auf freie und verantwortungsbewusste Fortpflanzungsentscheidungen
 Das Recht, die Anzahl der Kinder und Abstände der Geburten zu bestimmen sowie das Recht auf ungehinder-

ten Zugang zu Verhütungsmitteln. 
  9. Das Recht auf wissenschaftlich fundierte Sexualaufklärung
 Sexuelles Wissen soll in angemessener Weise auf allen gesellschaftlichen Ebenen verteilt werden. 
10. Das Recht auf umfassende Sexualerziehung
 Ein lebenslanger Prozess von der Geburt durch alle Lebensphasen unter Einbeziehung aller sozialer Institutio-

nen.
11. Das Recht auf sexuelle Gesundheitsfürsorge
 Zur Verhütung und Behandlung von sexuellen Fragen, Problemen und Störungen sollte allen eine angemesse-

ne Gesundheitsfürsorge zur Verfügung stehen.
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 Im schulischen Bereich wurde in 
Münster vor zweieinhalb Jahren be-
gonnen, sexualpädagogische Ange-
bote zur Prävention sexualisierter 
Gewalt in einer Förderschule (Müns-
terlandschule) durchzuführen (vgl.  
Lißeck & Ortgies 2015). Die Schule hat 
es sich langfristig zum Ziel gesetzt, 
ein sexualpädagogisches Konzept zu 
entwickeln, das sich inhaltlich mit 
den Themen „Sexualität“ und „Prä-
vention sexualisierter Gewalt“ be-
schäftigt. Im Rahmen eines Lehr-For-
schungs-Projekts der Katholischen 
Hochschule Münster ermitteln der-
zeit Studierende den genauen Bedarf 
der Schule und erarbeiten mit den Er-
gebnissen die Grundlage für die Ent-
wicklung des sexualpädagogischen 
Konzepts. Im zweiten Teil dieses Ar-
tikels soll darüber eingehender be-
richtet werden. 
 Darüber hinaus hat sich der Prä-
ventionsverlag Mebes und Noack  
auf den Weg gemacht, sich für gebär-
densprachlich kommunizierende 
Menschen zu öffnen. Jüngst erschien 
das DGS-Material „Gefühleflip – Bi-
ber Bib lernt Gebärden“ (Mebes & Ur-
bann 2017) zum Thema „Gefühle“, 
welches sowohl in der sexuellen Bil-
dungs- als auch der präventiven Ar-
beit eingesetzt werden kann.
 Erfreulicherweise sind Bewegun-
gen sowohl im Bereich sexuelle Bil-
dung als auch im präventiven Be-
reich zu verzeichnen. Damit Angebo-
te dieser Art flächendeckend durch-
geführt werden können, sind jedoch 
weitere Schritte vonnöten. 

6. Was sollte noch passieren?

„If not now, then when?“ fragten Fitz-
Gerald und Fitz-Gerald 1978 (zit. nach 
Job 2004, 264). Zahlreiche Argumente 
sprechen für ein zeitnahes und qua-

lifiziertes Handeln im sexuellen Bil-
dungs- und präventiven Bereich für 
und mit Menschen mit Hörbehinde-
rung, um ihnen zum einen ihr Recht 
auf selbstbestimmte Sexualität zu 
ermöglichen und zum anderen den 
hohen Prävalenzzahlen sexualisier-
ter Gewalt Handlungen entgegen-
zusetzen.
 Sexuelle Bildungs- und präven-
tive Angebote sind auf verschiede-
nen Ebenen notwendig und sollten 
sich sowohl an junge Kinder und Ju-
gendliche, aber auch an Erwachsene 
richten. Der Bedarf an sexueller Bil-
dung ist altersunabhängig, da sich 
in allen Lebensphasen unterschied-
liche Fragestellungen ergeben kön-
nen und Unterstützung notwendig 
sein kann. Als ein zentraler Pfeiler 
wird dabei zum einen der Zugang 
zu Informationen und Hilfsangebo-
ten sowie zu Aufklärung und Prä-
vention angesehen. Zum anderen 
sind hier Kooperation und Vernet-
zung zwischen Einrichtungen und 
Institutionen, welche zum Gewalt-
schutz und im Bereich Unterstützung 
von Menschen mit Hörbehinderung 
bzw. gebärdensprachlich kommuni-
zierenden Menschen arbeiten von 
hoher Relevanz (vgl. Fries & Schrött-
le 2014; s. Abb. 2). Um diese beiden 
Pfeiler in der Praxis wirksam umzu-
setzen, ist die Implementierung oben 
erwähnter, bereits erarbeiteter prä-
ventiver Konzepte in Förderschulen 
und in weiteren Einrichtungen wie 
Wohneinrichtungen notwendig. Da-
rüber hinaus wäre die Entwicklung 
von Konzepten bzw. Angeboten zur 
sexuellen Bildung für verschiedene 
Altersgruppen sowie entsprechen-
de Materialien für die praktische Ar-
beit mit gebärdensprachlich kommu-
nizierenden Menschen erforderlich. 
Für den schulischen Bereich könn-

ten bspw. Konzepte zur sexuellen Bil-
dung in Anlehnung an das Konzept 
KiS (Kompetente integrierende Se-
xualpädagogik) entwickelt werden 
mit dem Ziel der Kompetenzerweite-
rung aller Personen, die an der sexu-
ellen Bildung von Menschen mit Hör-
behinderung beteiligt sind (vgl. Ort-
land 2013).
 Entsprechende, den jeweiligen 
Bedürfnissen angepasste Angebote 
sind auch außerhalb von Schule von 
Wichtigkeit. Diese ließen sich bspw. 
gut in die Beratungsstellen-Arbeit in-
tegrieren und könnten in Koopera-
tion mit örtlichen Fachberatungsstel-
len (z. B. pro familia) durchgeführt 
werden (s. Abb. 2, Option 3). Sexuelle 
Bildung und Prävention sexualisier-
ter Gewalt sollte schließlich in der ge-
samten gebärdensprachlich kommu-
nizierenden Gemeinschaft ankom-
men und für alle Altersgruppen in 
den unterschiedlichen Lebensphasen 
zur Verfügung stehen.
 Langfristige Erfolge können durch 
die Verankerung dieser Themen in 
verschiedenen Ausbildungsgängen 
von jedweden Personengruppen 
(Erzieher*innen, Pädagog*innen, 
Sozialarbeiter*innen etc.), die mit 
gebärdensprachlich kommunizie-
renden Menschen zusammenarbei-
ten werden, erreicht werden. Sexu-
elle Bildung und Prävention sexua-
lisierter Gewalt kann nur wirken, 
wenn sie auf allen Ebenen akzep-
tiert und kontinuierlich umgesetzt 
wird. So entsteht eine Offenheit und 
ein Bewusstsein für die Themen, was 
zu einem sensiblen und wachen Um-
gang führt. 
 Ebenso ist eine Sensibilisierung 
für die spezifischen Bedürfnisse 
gebärdensprachlich kommunizieren-
der Menschen in den Institutionen 
und Einrichtungen, welche sich für 
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die Umsetzung sexueller Menschen-
rechte stark machen, denkbar (s. Abb. 
2, Option 2). 
 Wie erste Schritte auf dem Weg zu 
den formulierten Zielen in der Praxis 
umgesetzt werden können, wird im 
zweiten Teil dieses Artikels beispiel-
haft näher beschrieben.

• • •
Sie arbeiten in Ihrer Einrichtung se-
xualpädagogisch und / oder präven-
tiv mit gebärdensprachlich kommu-
nizierenden Menschen und möchten 
darüber berichten und sich darüber 
austauschen? Über Ihre Kontaktauf-
nahme freuen wir uns. 
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